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Aerste und Heilanstalten im mittelalterlichen Frankfurt 



Die Heilkunde ward im mitttlalteriicben Deutschland aufaugs nur als eine iSache der Erfahrung 
geiiibt Sogar noch dann, ab in Saleruo schon Jahrhunderte lang dn« Lakramfailt für «e bwlMidfln 
Hatte, gab es in DentieUaiid noch kein« eigenlüdie 'WiiMiiMlMft der Heil- nnd Anneilnuui^ und die 
'eisten wirkfioiien Aersle wwran und Uieben hng« Zeit die Gebdubeii. Neben ihnen sohemen meint 
Juden ab Stttdirte Aerzte aufgetreten zu sein. Diese erfreuten sich im Mittelalter eine« besonderen 
Vcrtnuien», und blieben so]|>st dann noch in hohem Ansehen, als IxTcits Clirirttcn das Studiuni nnd die 
Ausübung diT Mediciii zu ihr« ru Lcbcnslx i ulr gemacht hatten. JinK n wurden mitunter sogar als besoldete 
atädtiachc und t'lLrätliclic Aerzte uiigcätelk. in i^rauiiiurt findet inaii noch in der zweiten Hälfte de« 14. 
Jahrbnnderts, naebdemi scbon längst Gbristea ab Stadtfnte aagestdUt worden waren, JodeninEte ab 
sokbe enriduit *). INe ittestem christlichen Aerste, deren in Frankfiirt gedacht trird, dnd: der um 1389 
lebende Qeistliche und Arzt Meister Jakobos und der im Jahre 1808 TOrkommeude ^ebter Sigeün 
der Arczit vnn KrankiiiAoril"*). 

Dit' 15( ZI ii Imiiiigeii des ärztliehen lierufea waren in Frankfurt: Arzt oder, in lateinischen Urkunden, 
Medicus und i'hysikus, Leibarzt und fttr den im Dienatc der hitadt stehcudcu HcükUnstler IStadt- 
arst Dabei trogen fiut alle im Hittebher erwihnten Aerste, gleich denen anderer StKdte, den Titel 
tfebter. Einmal (1886) bciast einer von ihnen feister in den Arsrnri-^l^nssensebaften (in nediciius 
magistcr)'', ein anderer wird 1493 ^der treien Kflnste und beider Arczenyen Doctor" genannt s). Der 
Ausdruck „beide Arzeneien* bezeichnete, gleich dem in der Mehrzahl gebrauchten Ausdrucke „die 
Ar>neiwiflaenscbaf^% die Verbindong der HeiUconde Air innere Krankbetten mit der 'Wundarzneikunde. 



') R. meine Frankfurter Biirgerzwiste S. 44!^ f Dass lie Juden&rzte, wie es (nach Mono'» Zeitschrift für 'Wc 
Geschichte des Oberrheius XII, 2;J> in Weinheim der l all war, weniger Abgaben entrichteten, als die «nderLn Juiii ii, 
koniiut in Frankfurt nicht vor. Der Judenarzt Jakob z. B. (1363—1370) zahlte ebensoviel als die Uilfte und mitunter 
xw«i Drittel der übrigen Joden; aneh die Jndeninte Baroob (1401) nnd bsak (UIO) uhlten keiaesweg* die geringste 
Sonme unter den Juden. Knr die Im Dienste der Stadt stehenden Jndeninte werden In den Jabren, in wetdien sie 
ab Stadtärzte bezeiclniet sind, nicht unter den die Judensteucr Zahlenden nn^refahrt. 

1) Jakobua bei fioehmer 198, Sigelin in i-iner angedruckten Urkunde der Johanniter de« Sudt-Arcbivs (No. 10). 
la einer anderen Urkunde ebeadeiMiben (No. SS) wird simbideai nodi 1385 ein Haus der Liyrandla^SHe «nrlbnt, 
«das cczwan was mcister Sy;;iln des arczetes". 

^) Boehtner 7ü2 und eine Dominikaoer-Urkande des 8tadt-Aiobivs von 1493 t,No. 143). 
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uad Heilanstalten im mlttel1t«rltol.« »uikftirt 

• / . . r u T1r«frhlaill! «afcni!» eine Sach. a.r Erfahrung 

/bic Heilkunde ward Lm eine Lehranstalt flir sie bestanden 

fr^- "^'^^ ^""""l^l^ ^^^^ Wissenschaft der Heil, und .^zueikun.t, und die 

jiltte, gab e. in Deatadü«.d ^^^^^ 5.^, Gci^üichen. Neben ibueu «.hemen »»ft 
/errt« irirkBcheB Aenrte wrea und Wieb« lange /«t l,e«„,dtt«i 
/ Jpd« rtudirte Aerzte aufgetreten .u ,en /^'^^^jl^'^f ^"^^ 
^ Vertr«.«., und blieben .eU.st dann n.ch ^ ^^1^^.« 

• Ausübung der Medicin .u ihren. Le^;;"^!,«^^^^ 1^ ooA in der .weiten Hälfte d. 14. 
städtische und ^-"^^^ ^'^^^'^rr^ angestellt worden waren, Judeuärzte ak 

Jahrhundert., «.ehdon '^^^^^.Z d!ren in Frankfurt gedacht wird, sind: der um 1280 
;:;:Äl^atr.r^^^^^^^^ aer . ..hr« la. .r— ae .Me.t. ^ 

der Arczit von Frankinvonl-») u^-rufe« in Frtnkftirk: Ar.t oder, in kteiniwhen Urkunden, 

Die Be.eicbnun.e. de a..ÜKhen g^, ^,„aen HeilkOnstler 8tadt- 

Medicu« und l^^> -^'^'J;^^*i;ttd^ ^ten Ae«te, gleich denen anderer Städte, den Titel 
ar«t Dabei ^^'^J^ ^ ^ g^en „Meister in den Arzuei-Wisse„«cbaften (in medicin« 
Meister. B«mial (1886) b«« ^^^^^^^ ^ .^^^ Arczenyen Doctor« genannt 3). Der 

"T^r' reJen" bezeichnete, gleich de. in der Mehrzahl gebrsndrt« A«^e .die 

^'^,'1;;;;?:^^^ Verbindung der Heilkunde (Ur beere Krankheiten »it der Wnnd««ieik«nd^ 

,r ^ n<t,<r«nwüta S 44ö f. l>as» di« Ju.leniirzte , wie ei (nach MoiM*B ZeHaelwIft fBr ** 

s. .n.ü.e Frankfurter B^ge«W»t«^^ ^^^^ ^^^.^^^ ^^^^^^^ entrichtCen, di. ana.r. n ,h,d.n. 

Ga«hlchte de. Ob«"''«'""/,"' Der Judcnarxt Jakob B. 1303-1370) »Ute ebenwvi«! ato die ililfte ünd m.tuuter 
komnt I. 'T*' - Vach die Judeuärzte B.roch U4Ü1) und iMak (UW) «aUta. 

,«ei Drittel der übng» ^-JT '^^"^ Uj^^^,, j,, Sudt «teilenden JuJ. Merzte werden ta d« Jaluem bl welehen M 
Summe unter den Jnaen. « Judwuteuw Zahlenden angelührt. 

rf. at.-tä.te J^c.^»^;^^^^^^^^^^^^^ SLtStüSrt«. ü*«.d. der Jobaoniter des Sudt-A«M« C«^ 10,. 

. dJi SSli. üU^de e'^ (NO. ») irim aauerie. »och 1386 ein Hau. der Luprand^Oai.. enribat. 
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£b kommeu nämlich auch in anderen Städten Acrzte vor, welche Beides zusammeu ausübten: tUr Ubn 
ip1)t m Jig«r m sdn«r Ckieinekte ^aauur Stadtt (S. 445 f.) iwei Beispiele aus den Jahren 145Q und 
1488; und m dem «inen disaer Bcispide wird die VerbindiiDg beider lii&tigkeiteii nut dem Anedmdre 
beniehiie^ der betrelfeiide Ant £eiM d«n Lettten Mg^eieh nut imierer md loMerer Anend. Auch auf 

dem berilhmteu ('uiiHtanzer Condl waren 171 Mfinncr anwesend, welche Doctores in medicinis genannt < 
werden, und der lu kanntc i^iinon Marius nannte sich TnctHcinac iitritisfjiu' «ttulini^nm^-"). Sonst werden im 
Mittelalter gowöhnlieli hoidc Khix;**.'!! von Aerztcn tiiirth iK sonilere BeiK uinin;:;! n untfrschiedon. Man nannte 
die Acrztu für innere Krankheiten Leibärzte, Baue harzte (oder Buchärzle) oder, wie noch heut' 
ZQ Tage, sdikditweg Aerate, die Dir iomflre Kranklietten dagegen Wundlrste oder wohl auch 
Sciinei durste*). Beide Arten vmi Aenten waren im IDtteUter atodirte X^O», und niemeb wurde 
damals c n blosser Bader, Barbier oder Aderlaaser mit dem Namen Chirurg ode^Wnmlarft beehrt. Dir 
Ausdruck Leibarzt aber, welcher damaU nie seinen heutigen Begriff hatte, rUhrtVi^weder davon her, 
dasR der mit ihm Bezeichnete den inneren Leib, nicht die äusscrlichcu Wunden heilte^Vder er kam als 
Gegensatz gegen die Seelenärztc, d. i. die Geistlichen auf, in Betreff deren ein StatuHdcs Erzstifte« 
Trier den eigentliclien Aeratcn gebot, sie (die medid corponun) soDten bti Sfarale der Exc<MaiDunic&tion 
die Kranken ermahnen und antreiben, dam ^eeelben tot Allem die medicoa »nimamm zu rufen 
laaaen aollten, mid erat dann aoDtan jene ad eovporalia me^dnae remefinm acbreiten^). 

Anch dämala gab 'ee schon Aerzte, welche neii nur oder doch Tonngewaae mit einer bV 
stimmten Art von Krankheiten befassten. Es kommen nämlich Angenftrzte, Steinschneider und Bruch-\ 
ärzte unter tlen Ileilktlnstlcrn jener Zeit vor. Ein Augenarzt wird in Frankfurt zum ersten Male 1394 'w 
erwähnt, während in Spcicr eine« solchen 13t>6, in Esslingen 1372 gedacht wird*). Bruch- und Steinschneider j 
will Kirchner (1, 580) im mittelslterlicben Frankfurt ebenfalls gefunden haben. Letztere in einem Schöfien- 
Firotoooll von 1488. Uebr^;ens legte man anch in jenen Zeüen neben den wieaensebafUidien Ameiinttteiln 
aof die sogenannten Hausmittel eben groieen Werth; and es kmnmt sogar der sonderbare Fall vor, daas 
1495 Ffalzgraf PhiGf^ neben dem auf Lebenslang angenommenen wissenschaftlichen Hofarzte noeh einen 
seiner Dorfschulthci-sen förmlich anstellte und besoldete, um ihn selbst und die Seinen vorkommenden 
Falles dureh Hausmittel zu heilen oder, wie der Ausdruck des Anstelluugs-Decrets lautet, um ihm und 
den tieinen mit seinen Arzneikünsten, so ihm Gott der Allmächtige verliehen hat und ferner verleihen 
wird, zu dienen*). Eägenthttmlidi ist femer dem IGtlelalter, dass die damalige Welt ausser den 
Hebammen andi nodi andere wmbliehe Aerste halte. !ESn solcher wetbficher Arst leommt i. B, 1288 in 
Haina, soiwie ISM in Frankfurt vor, an welch letnterem Orte damab die Toditer eines Antes die ver- 
wmdeten SVldner «arsten* half). Die Hebammen wurden ucht, wie Eircbner sag^ von Stadt wegen 



») 8. Oetter, der Arst fs Dsaiaeblsiid in iltaien und ndtUeien Mten, NUnbcrg 1777. 8. 98. 

•) S. Mooe'B Zeitschrift. XII, 17. 
»•) S. Oett€r a. a. 0. S 50 f. und 69 £ 

Mone's Zeitschrift XII, 21 und nJPB Qss^elite VOD EasUagSO S89. Im Frankfurter Rechenbuch von 13M 
hcis>:t r-i Sabb. ante Viti: ^ ^den ehn angen arczt, der Bsektraai von VetwD and eozUehen andern der itede djasem 

arcztiete isic), als sie vor Wiraenkirchen wont wurden". 
«) Mone's Zeitschrift II, 

*) EbendMsUMt XU, 20. Im Frankfortor Becheabaeli von 1394 findet sieb: t) SabU ante Mar«»reth»c: „i Kulden 
mehter Haass srsotcs doebter, «b rie dm dtesera «esrezt hat, die by WineoMrehen D]rd«rIaKfii''t S) Sabb. post Bar 
barae: ,1 guMen meister HansB des arcytes geltriii liiM.hn-r, als sie den dienern lirm teils, dh^ vor Wisseniiircben nyder- 
Lugeu, arcztiete". Im Insatzbuch T. 11, Bl. 25» wird lä4S» „ein hua daz gelegin ist an Dciuude arcMtin" erw&bnt; et 
siebt jedooh daUo, ob dss Iststs Wert hier ein Bcciilhirart oder vlebnefar da Eigeananea ist 
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bMotdet. Dies fknd ent am Ende de» IGttdalten Statt, wthraDd dagegen früher in den Recb«ibQoheni 
nie eine Aufgabe filr Hebanmien Temeiehiiet iit*). 

Noch ist «ner besonderen Classc von Aerzten, der Thierärzte, ni gedenken. Diese gab es woU 
in einzelnen Städten : in Frankfurter Urkunden aber ist mir kein eigentlicher Thierarzt kund geworden, 
ich fiiiul vielmelir, das« hier, wenigstens im 14. Jahrhundert, die Si'hmidte dm Heilen kranker Thiere 
besorgten '). Auch in der ersten Hälfte de« folgenden Jahrhunderts wird meines Wissens dort kein 
Thierarzt erwähnt; dagegen kommt 1424 wieder ein Schmidt als derjenige vor, welcher ein knmkM 
Pferd halle M). 

IDt der Bereitung der Aneneien oder mit der Apotheker- Koatt iah es lang» Zeit M^Kinm um. 

Eigentliche Apotheken gab es nämlich erst im letzten Jahrhundert des Mittelalters. Zwar »oIlcn frillier 
schon in einer und der anderen Stnrit, wie z. B. 12>^") in Aupsburg, eigentiiehe Apotheken bestanden 
haben; allein die Nachricbten liit ruber «ind aus dem Gründe imzuverlässig mid geradezu verdächtig, weil 
in jener Zeit daa Wort Apotheke zur Bezeichnung eines Kramladens Uberhaupt diente Sonst werden 
all die llteatam m&£xhm(k»a Apotheken deuttdier SU&dte eise in Eadingen (von 1300), eine m Wetdir 
(von 1905) und eine in Ulm (ron 1387) •ogeAlhrk«'). in Frankfiort gebt die früheite Eirwihnmig einer 
■oldiea Apotheke nidit Uber des Jahr 1349 Umum*>). Alle diese Apotheken waren jedoch keine im 
heutigen Sinne des Wortes ; es waren Tiehn«!^ Krandäden, in welchen nu»<ter Arandstoibn auch Waaren 
für die Küche und das Hau» verkauft wurden. Ja, die Ap'itheken Idieben dies sogar noch bis ins 15. 
Jahrhundert hinein, und erst gegen da» Ende demselben öcheinen »ie bh»(*!«c und alleinige Anstalten zur 
Bereitung von iicilmitteln gcwordeu zu sein. Die Apotheken des 14. und der irilhereu Jalirhuuderte 
boten neben Anneiitoffen namentiich anoh Ckmfect feil; denn ne waren die ^;endiden und alleii^^ 
Oonditoreien jener Zeit, und in mandien Stidten hatten deahalb ihre BeiitMr die f&nnBehe Verpflichtung, 
jährlich eine gewisse Quantität süsses Gebäckes auf die Rathsstabe zu liefern. Dan« bi n hen die 
Apotheker aber auch Oewttrae, Liehtwaeha wid Andere» tml**}. Unter dieien Umstl&deu wird man ee 



*; Kirchner I, 5b0, L«r»iier II, 2, 57. 

*) In Ulm keamt 1388 «In Boasant vor (Jüger US). Im Frankfurter Recbenbnch von 1366 aber bt Sabb. poet 
Octavain Eptphaniae ise? eirioZaUoBgieTetMielMiet: nSlflseadeBaaiedeTOBiuiMnhwiend« keiaan Mhrtben pberd etn 

hoileu, dax bie Byevh atund". 

«>) Rechenbuch von 1494 Sabb. post MiehaeL: «1 gaMea Jost smydo von der stedo hengste czu aniden und czu 
heOenl. Für die Art, wie man damak kranke TMere bellte, tioä folfendo Stellen der Keeheabflcher bezeiohaend: «Sabb. 
post KatiT. Mariael^: „8/6 heller hat der birez, der ireatorbea Ist, fakoet anb broti stn», nwiHodead nw eawiierflwi*' 

S. post Purif. Mariao 1436: ,6 ; für lorben iet: uud ti rju ntyn eüB perde «m aNZtea*. MaatltB 1496: ßl ML far 
bosig und wiu, al» man den csweyn der stede perden inaecze machte.* 

<■) In einer Fraakferter ürfcnnde voa 1SM (Beehmar 888) heilet es gendesn: apotheoe, <|ne vnigariter gadawe 

tiiincupantur. In einer anderen von ISl'S (ib 27'*' winl der Kram eines Bchtihraachors .ipotcca pcnannt, in einer <lrittcn 
viin ib. :>i2) ein Turliliidi-ii. In einer vierten eiidlich von ISSM) (ib. 'ZU) ist von 21 Apotheken die Kedc, die sich 

in einem einzigen Hause liefanden Wenn daher UlmensUiB (Qesehiehte Wetzlar's I, 267) ans dem Umstände, da«s 1233 
ein äohöff mit der Beseicbnung Wigandua iater apotbeeas aageAbrt wird, aaf die daaalige Eiistens eiaer Wetdarer 
Apotheke nrflekBebHesat, ao bt dies eis Irrthnmt denn dieser Anadmek bedeelet niohita Andema. ab der aneh fai 
Frankfurt vorkumraeude Aufdruck «unter rii u finden" 

»j PfsfiTs l^wliiigen S. 241, Ulmoosteins WeUlar I, 267, Jäger'» Ulm 462. 

•>) Reebeabveb 1848-1851, Donda. poat KatKr. Hariae IStt: 8 ff 4 # Coaeze aptdcera warete and gekmdeb 

'*) S. nrimms Wilrferleirli unter Confeet, JSirer's Ulm 4r)3, Spren^^-el'? Oesrhichte der Ar/.mMkinii1e II, 546. Für 
FranlU'urt uiüKen lulgeiide Stellen der Kechenbüclier, ausser der in Aufuerkuu>r 1,3 angeführten, ein Beleg sein; Pal- 
nanun 1361: ^8 ß Conradc «pptedwr ttiab feredc, dw he unsern herren al cuczcln uz siner appteckin gegebin hat"; 
Laareatii 1364: S7 8 vlrn Meeaaa MtpfUBun naab 120 8 waasb äff aant Marien Magdslcnon dag"; Martini 1369: .8 8 
Hiebe! apteeker «nb gcrede, da aaser ham te kaEaer bla irai^i 8abb. post Quaoimodogeuiti 1374: guldea naib 
woreae ende treaeaiye ^fariche von Bdeahnaa qra jar la ain berfanaibter ampt"; Sabb. peet Paschae 1876: »10 aide 
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begreiflich finden, das« die ältostc bekannte Apotbekcr-Ordnung (die von Heidelbcrir) erat iiu .Jahre 1471 
gegeben worden ist, das« m Halle erst bis zu welchem Jahre dort Krämer die Medicamentc feil 

gdhahcD battcn, «be dg«ttdi^ Apotkeke «mebtet wudi^ da« in filÜMrMi JdnliQiidflrtai die logenaaniaii 
Apodi«k«r ^ Anrnnden nidii leibst hmiMtn, Knideni »ns IteUon hmmm Ikmuk, d«M eodfieh damak 
mitmiter die Aeiste sellNt die Ingredieosien la Arsneien Indtan nnd diese mänen o Mm «). Auch die 
Beaufsichtigung der Apetheken dordi die stfidtischen Aerzte und die obrigkeitliche Fcstitelhuig einer 
Apotheker-Taxe beginnen nicht früher als am Ende des Mittolaltor.-;. Die Erster« finde ich am frühesten 
in TJlm erwähnt (14;i<i), in Frankfurt dagegen erat 14!^!'; Apotheker-Taxen aber kamen vor 1471, wie es 
scheint, uirgcuds vor, und auch iu Frankfurt wird ihrer erat 1472 gedacht; ein Apotheker-Eid endlich 
wild m Fnakfort erat im Jahre 1500 enrdmt«*). — 

Yen der in Fimnkfiirt getriebenen Hflilbmat «b einer in Awülimig gebnwhtm Wwemdieft kna 
hier niehl geeprodieii iferdeiiy iral iSm nur durch Medicmer selbst wOrde geechehen können. Ja, loger 
für diene wQrde. et, bei der Bescbaffenhdt der Überlieferte n Nachriehten, an Stoff hierzu fehlen. Nor 
über die wiHnenschaftliche Thätigkeit eines einzigen Frankfurter Arztes, lies nm Schlii-'sc des Mittchilters 
lehendcii Johann von Cube, würden dieselben baudein können, weil dieser Arzt der Verfasser eines natur- 
wissenschaftlich cu Werkes ist. Ueber ihn hat bereits Dr. iStrickcr nach den Aufzeichnungen des verstor- 
benen Dr. Geoig Kloei ■nafiibriidi gebändelt**). Wir aelbet rennOgen bU» die nrlciindUcb Torkommenden 
Namen von iVenkfiirter Aeriten ansageben nad anaserdem nur tlbor deren SteUnag, eowie Uber die 
Heepitder nnd ttber da» Hanpt-Heiknittel jener Ziaim, das Baden, Emigas mitanlibdlen. 

In Frankfurt war damals, wie in anderen deutschen Städten, stets ein Arzt von Stadt wegen 
augcstf'llt F/mer jälirlichen Besoldung dieser Stadtärzte geschieht erst in der zweiten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts Erwähnung; früher habe ich nur Bezahhuigen für besondere ärztliche Verrichtungen der- 
selben angeführt gefunden ^^). Der Betrag des jährlichen Gehalts war sehr verschieden. Am höchsten 
war deradbe gegen daa Ende dea 14 Jabrlnniderth Ln Jabx« 1386 wnrde ninfidi der griednacbe 
Qeiadiebe (preabjrter conjngataa) Jacob von Armenien mit dem fllr jene Zeit nngemein hohen Jabres» 
gebalt von 100 rbdmadien Ooldgolden, d. h. von etwas Uber 560 Qtdden uiid adt einer Summe Geldea 
für zwei Kleider als Stadtarzt angestellt'*). Gleich nachher (1.387) erhielt der Stidtarzt Johann von 
Velstede M) Gulden, sowie (Jeld für einen Pelz und einen Maiitcl i. Dagegen war VMM', der Arzt 
Johann mit nur n(l Gulden, drei Malter Korn und Geld für seine Kleidung angeslcllt. Nuch niedriger 
war der jährliche Gehalt eines Stadtarztea im folgenden Jahrhundert, wo <lerselbe abwechselnd 60, 52, 43, 
90^ 90 nnd einmal sogar nur 12 Ghddmi betrag. Ausser dem ftaten Jabresgebaltc gewährte man 1lbr^;ens 
dem Stadtant mitunter nicht nur noch ein Geschenk fbr besondere Hillfideistnngen, sondern bei einsefaicn 



grosse in die sptekin, alw unser jungfrawo von KunKistetu in die apteke waz gegangin, und dit jare alw vassr frands 
de dresenye genest hsn". 

'») Mone's Zeitschrift II, 279, Sprengel a a. 0. II, fVir,, Japei-'s Ulm 4BB f. 

<«) Mone's Zetschrift II, m, Ursaer U, 2, 57, Jäger s Ulm 444. 

<*) In AieliiT flir FkaakAwtli Oeseh. v. Kmst VII, IID. 

'») Beispiele hiervon sind: Rechenbuch von l;U8— 1351, Oculi 1348: ^Meystir Johanne dem arcxefe für die dycner, 
die gewond wurdeo by dem voa Kerkel, 84 U' i Beehenbueb von IMl, Remiuisoare 1868: ,I>eu arcaetea 10 ff lüde esn 
bss a bs o e, da das felk als sere starp"; ReohsnlMMb vm tSGS, Osuli 1860: .Msjrstir Johsaas and aiefstir Petra 8 f voa 
«airdso anasschen czu besehaae*. 

'») Uoclimcr 702 f. 

I") Nach dem Hechenbuch dieses Jahres, Knbrilc „Suldenern". 
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Stadtürztcn findet sich auch bemerkt, das« der Ratli iliuon den IlauBziiiä bezahlte**). Namentlich geschah 
das Erstere dann, wenn der Stadtarzt die in diplomatlÄchen Geschäften ansgeschickten KathRglicdcr 
begleitet hatte. Diese Begleitung wurde nämlich mitunter für nüthig gehaltou, wahracheinliuh wcim die 
Bdie nach entleg«iieD Orten ging, oder weim Knunkheiten «n deMdbea hemobieii^); denn man 
seMe damab m vanig, wie jetity in jeden Arat Vertrauen, wie denn aneli die Kaiierih, ab ne 1965 
in Frankfurt war, and ärztlicher Hülfe bedarf^ nch nit dem Frankfurter Stadtarat niclit liegnUgt^ 
■andern einen Mainzer Arzt kommen Hess *•). 

Die in Frankfurt bis zum Jahre \44() erwähnten Aerzte, von welchen jedoch nur ein Theil 
das Amt eines Stadtarztes bekleidete, sind folgende: 1280 Jakobus; ViMi Sigclin oder Sygil; ISOij 
Johannes; 1348 Johann (Stadtarat; er wird nicht blos Arzt, sondern auch Wundarzt genannt); 1353 
Jobaan md Feter | 1386—1386 Peter; 1868--1391 der Jude Jakob von Btraasborg; 1864 und 1366 Heinrich 
(Stadtarat); 1867 Peter von Ljeche; 1871 Jehaim; IffiAJohannWolffTDnLnoein (Stadtarat); 1386 Jakob von 
Armenien (Stadtarzt) ; 138C und 1387 Johann von Velstede oder Vylstede, welcher nach Lersner Domherr zu 
Hildesheim war (Stadtarzt ^ ; l^W der Jude Isaak Friedcrich (Stadtarzt) ; 1392 Oswald von Dillingen (Stadtarzt) 
und Peter; 1394 Hans und der Jude Sahnan Fletsch (Stadtarzt^: 139*". Oswald; 1398 der Judo Isaak 
(Stadtarzt); 14Ü1 der Jude Baroch und Conrad von Sacbaeuhauscn (Stadtarzt); 1403 Hans von liegens- 
burg (Stadtarzt); 1406 Johann Ghriatian, nach Lennar ana Lbdau (Stadtarzt); 1407 md 1406 Uvtnami 
Eael (Stadtarat); 1410 der Jode baak; 1414—1417 Jobann Hetiler von Babenhanaen (er heiaat aber 
ateta Uoa ^der Stede Wondarcat') ; 1417 ein ungenannter Stadtarat^ weldher bloa ab „der nuwe aroaet 
von Alczey* bezeichnet wird; 1420 und 1421 Johann Lange von Wetzlar (Stadtarzt); 1423 Conrad von 
Breitenbach (er lieisat ebenfalls „der Stedc Wondarczt"); 1424 — 1429 Peter von Iit»thenburg (Stadtarzt); 
1426—1429 üütttried, von Lersner Gottfried Usingen von Bonn genannt (Stadtarzt); 1429 — 1433 Conrad 
von Sacluenhauaen (Stadtarzt); 1430-1440 Hermann von Zelt (Sudtarzt); 1432 — 1434 Johann Ammer- 
baeh (Stadtarat) vnd nadi Levaner noch Jobann Beyer (Stadtarat); 1487 Peter (Stadtarat)*^. Unter 
dieaen Aeraten waren flinf jUdiacbc^ dn anderer (Jakob vm Annemen) war am griecbiaeher Q«iatlib|b«r. 
Ein dritter (Johann Ammerbach) diente der Stadt zugleich als Kalendermacher; denn es heiiat von ihm, 
er sei mit einem Jahrespt lKiIt von 20 Gulden angestellt, um ,der stede arczet und astronimns zu sin" *). 
Man crnieltt übrigens aua der obigen ZuBammeoBteUung, daaa zuletzt oft zwei Stadtarzte zugleich ange- 
nommen waren. — 



Recheobucb von 1363, Sabb. post Antonii 1364: marck Beanea ezu Landeeken von der hobstad by Marg- 
parg «zu eiaai, da Mirter Httatieh der aroalt jaae woaata*. Im Baekeabadi v«a 1421 fndet lieli ab Grhalt des 
Stadtarztea Joliaaa tfafetiagea: 10 Onldea al» baaver Jatacesgebalt aad auHetdem aeeh » Oaldaa (Hr KiaidaBy and 

Hauszins. 

**) Saebaabaeh voa 1896^ 8> aata ServatH: «flO guMea aiatatar Oswald deai aNst gasebenekt, als er gar dieke in 
des Rii(ie:< iK'tschafft und von der stcito wi'cio mit dta Radsa fWuMtea Bad aash aaat b dar aswiiyBaga aalt dar paflheid 

gefaru iet uud auch ander dieoste getan hat". 

") Beehenbucih v«a IWK BaM>. post Kfllaat: «9 # 4 bell- gahi Meacaa aash cjae areae aaaer ftawea dar kaberin'. 

Ueber Jakobus und Sif^elin 8. oben Anin. 2- Johannes kanunf In ! üoohraer 41' vor, Peter in einer Urkunde 
d«» Liebfraustift von 1356 (Nro. 412), sowie im InsAtzbnch Tom. II. Hl. 4U)>, wo er 1368 »ia verstorben erwähnt wird, 
Pfltar von Lyedia In «laer aagadraektea Urkunde der Deutschherren (Nro. 115), Jobaaa in lasatsbueb T. IL BL 106i>, 
Job. Wolff bei Lersner I, 2, 59 ff, Jakob von Armenion bei Bochmer 762 f., Oswald von DilUngen bei Lersner a. a. 0., 
l'etCT von 1392 in Faücikcl 1. nr. Ifll der Währschafta- und TestamentsbUcber (wo er ^l'^ter arczt czum Wobelin'' beisai), 
Conrad von Sacbsenbausen in einer Urkunde des Leonhards-Stiftes (Nro. 140) , dia flbii^ea Aarate ta dea RaeliaalMlehan. 
Uebar die Jüdischen oater ihaea a auin« Frankfarter BOrgarswiste S. 418 f. 
»} la daa BadMabflAva vaa aad UM. 
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Was die äpitälcr betrifft, ao ist zuerst am beacbteu, dass das Wort llospitul zuerst im Mittelalter 
nidit linMf in» heaf sa Tage, mit dem Worte KnukenliAiu identiieh war, soadem auch ■oriel als Anuen- 
htm bed«vtote. IKe damafigcn BpitRler dieotea dalrar entweder der Armoi- oder der Krankenpflege oder 
aneh beiden Zwecken sugleidi, und dabei ist der Begriff ErankMipieg» in so aiugedflluitM S&ne sn 

nehmen, Anns er auch die Verpflegung alter Leute und armer Beiiender mit luuÜMite: wie denn z. B. daa 
Heiligcgeint-Spitiil in Frankfurt 1315 eine besondere Dotation zur Beherbergung von armen Rci.senden 
erhalten Latte"). Es gab Übrigens theils Spitäler in den t'irizchK'u Klöstern, welche überhaupt wohl die 
am frühesten crrichtcteu waren, theils solche Spitäler, welche fUr sich b«»tehendc Anstalten waren. Die 
ilteate Erwlbmmg eines Spitals in Frwikfiirt beträft ebet der kttteren Art, die nreitilteBta, eb Kloster» 
Spital, nimKch das der Weissfranen} ^ eine ist ans dem Jahre 1267, die andere ans dem Jabre 1270*). 
Jenes älteste für sich bestehende Frankfurter l^ital war das des heiligen Geistes, welches nnter 
diesem Naiiun 1278 zum ersten Male erwähnt, zuweilen aber aucli blos das Frankfurter Spital genannt 
wird. Die Klöster-Spitäler hatten natürlich eine ausschliesslich geistige Verwaltung, die anderen dagegen 
wurden entweder von der städtischen Behörde allein oder von ihr und einem gcisüicheu Stifte 
in Gemeiaaehaft Tervahet IXs J^pitikr der letzteren Art, mit wekher wir ans hier alkin 
besehittlgen, hatten dnen oder mehrere weHHdie Lnter, und. diese standen unter der Aufticbt der 
stldtisdien Behörde"). FOr die Krankenpflege^ die Seelsoige und den Gottesdienst hatte man Brttder 
und Schwestern des Spitals, sowie einen Priester, dessen Ernennung oft der Stadtbehörde und einem 
geistlichen Stifte in Gemeinschaft oblag. Der Spitalsarzt im Heiligcngeist-Spital ward, so viel man weiss, 
von der Stadthehortli: allein ernannt. Bei den Sjtitälern l)et'an<l sieh gewöhnlich ein besonderer Friedhol^ 
was in Bi tretV des Ueiligeugeist-Spitals und des Spital» zu den guten Leuten urkundlich feststeht. 

Uebrigcus zer&Ilen die Spitller des ICttetahers, nadi derVerscbiedcnheit der in ihnen an heilenden 
Krankheiten, in swei Hauptklassen, in £e scUeditweg Spitller genannten KrankenhEuser, in webhen 
alle KranUieiten awser den iiiiHteekenden behandelt wurden, und in die sogenannten Gutlcu thänser 
oder Leprosen-Häuser , welche ftlr ansteckende Krankheiten bestimmt waren. In Betreft' der Letzteren 
ist es ein Irrthum gewesen, wenn man t'rlilifr trein'int hat, dass in sie lediglich Aussätzige aufgenommen 
worden seien j denn obgleich das Wort leprosus m-spriluglich einen mit dem Aussatze Behafteten bedeutete, 
und auch das Wort gute Leute voraehmfieh vnm sokdwn Kranken gebrandit wurde, so bemiebnete man 
dodi in den lebeten Jahrhunderten des IGttelalters alle an ansteekenden Krankheiten Leidenden mit beiden 
AnsdrUcken. Uebrigens nannte man sok^ Banken andi Sondersiecb« und Feldsiedie oder lepnm 
in rampo, weil sie von anderen Menschen dadurch abgeaondert wiurdeu, da.»» man ihre Spilller Tor den 
Mauern einer Stadt, also im Felde anlegte. Die Ho^enannten Elen<!en Herbergen, um auch von 
die«<'n zu reden, waren keine Krankenhäuser, .sondern -ie dienten zur lieherbergtnig von Pilgern und 
von Anncu, die auf einer Keise bcgnffcu waren; auch Fraukt'urt hatte im 14. Jahrhundert mehrere 
Bfddier HUoser, welche jenen Kamen führten»). 

^'■■j 6. liochmer im Archiv für Fraukfurts Gesebicbt« und Kunst III. 81. 

") Boohmer 146 und 155. In der orsteren Stelle wird uämlicb eine Stiftung zu dem Zweeks gensskt, snne Leute 
/Ulf dem Fricdhofo der Bartholonlus-Kirohe za begnbeo; und dabsi werden diejenigen Armen saagHeUosaen, welfilie 
im Spital gestorben seien-* worsus folgt, daw aehon daaials Mboa den EJosterspitälem ein beMBtees stMtiMlies Sfilsl 
besuiideii haben nuias, indem aomi nldit ia iwspitsli moil, soadem in Impitsli sliqas oder in boapltslibna wtttds gesagt 

worden sein. 

*) So helast es s. B. TOS den Saebasnbliisar Spital iai BecbealnMh von U86, Sabk ante Coaveis. PanH 1439 : «8 U 
4 ; 1' !u I! har\ die rechcntnoistcr eyn malo äff einen suadsrHehen tag vereseret, ab sie des apltnlt esn 8sms und der 
bruukcuexiose recbeuuni;e gehurt hau*. 

») Beohenbaeli von 1877, 9, post Urbsai: ,S ff 5 4 CntaMBO nmb kalk esn den sleadsa boN*. Sias aadsrs 



s 




••-^ f Ol 

Ab Mn»totliidigc Spitjfkr biiieu ndi Ii» snr IGtte de* 15. Jalurlnaidcrts folgende Kraakenhloser 
in Franklari erwShnt: 1) Daa Heiligegeist-Spital, welches ohne «Ueo Zweifel das llteiie dortige 
Sj^tel war, und von allen Frankiurtor Spitälern jener Zeit allein noch jetzt besteht. 2) Daa sogenannte 
neue Spital in der Neustadt, wahrscheinlich in der Gegend der jetzigen Katharinenpforte stehend*); 
dieses Spital scheint, gleich dem GntleuthotV, für ansteckende Krankheiten bestimmt gewesen lu sein, 
weil im Zweitältesten BUrgerbucb (S 45) unter dem Jahre 1359 von einem Bürgershausc gesagt wird, 
ea ad neben den guten Leuten in der Neustadt gelegen 3) Das Spital in Sacbsenbaiuen. Ein solches 
wird swar achon 1198 ab tos dem Hinkterialen Kuno von Minaenbeng errichtet erwduit; dieaea war 
aber eine kirchKehe Amtd:^ weihte achon tot 1291 dem denlaehen Orden flbergeben wnide nad den 
Anfang von dessen Sachsenhäuser Ordenshausc bildete'*) Dagegen bestand neben diesem im 14. Jahr- 
hundert zu Sachsenhausen ein städtisches Spital, welches auch noch im folgenden Jahrhundert erwähnt 
wird. Ijieip^ \vir<l fhoiiso im Jahre 1357 wie 1397 das neue Spital zu Sachsenhauaeii genannt^*). Es 
lag am Main, und zwar in der Nähe der Brücke, was daraus hervorgeht, dass mau 1414, als es zu 
SadiaenhaiNeii und auf der BrOdw gdbraont hatte^ Wiehter Tier Wochoi lang auf der B^raatoltte 
wadi« fieaa, und awar w«l daa Sjntal gegen den Hain hin offim etdie"). Ohne Zweifel war dieaea 
Hospital identisch mit dem 1338—1841 von Heil Diemar gestifteten Spital bei der DreikönigipKindieL 
4) Das Hospital zu den guten Leuten oder der Gutleuthof, eine gute Viertelstunde unterhalb der Stadt 
am Main gelegen und, -wie alle solche Lcpro>»en-Häu8cr, sowohl mit einer Kapelle tmd einem Frie(ih()fe 
versehen, als auch diu-ch eine es umschliesaeude Mauer geschützt. Es hatte seinen besonderen Vorsteher 
und Verwalier (magistcr), sowie mehrere die Krankenpflege besorgende Brüder und Schwestern. 
Dieaea Spital war Übrigens, obgläch die Stadt ihm mweilen Bdatenem geiHÜurte**), kein atidtiachesy 
aondem eine fllr eich beatehendei, anf dem Bedtie beatimniier Guter md GefiiDe beruhende knrdiUche 



Standen-Herberg« war (nadi etaen Im Coplslbadie HnK 91 des Liebfraastiftaa helndliehen Tsataam^ Im Jahie UM 

von Kitgabcth Frosch ^t^^ündct worden Lersner 1, 1, 22 gedenkt eiaer vor der Bombebaer Pforte gelegenaa Elenden- 
Herberge, welche Hö2 zu einem anderen Zwecke verwendet wurde. 

Dieses Spital wird in folgenden Urkunden erwähnt: im Testament des Hartmann Lur, QlOdman des LMtftaaen- 
Stiftes von 1351 (8 305 f. des Copialbuchs Nro. 24 dieses Stiftes) werden sechs Schillinge Heller vermacht „czum spidal 
vor Bochkenheytner porten"; im Rechenbuch von 1348—1861 heisst es: S. post Hartini lä51: „meistir Wjcker Froysscbe 
50 ff von des nusvori »pitals weR'en czun garten", während in einem diesem Kechenbuche beigeschriebenen Nachtrage 
Steht: aAnno dorn. 1^ Urbsai dedimos pro censa dem alden spital für Johsos Lemmechin 10 flf"; im Becheobttob 
VM den ersten Monaten des Jahres 1888 steht nntw Donlnlea.post Oetavaai Bpiphaalae: 'TOttfltadir pInindnMisterWyelctr 
Froissche von des nuwcn spltuls wegen in der mnvrn »tad czu widderkoufTe" ; in dem Rechenbuch von findet «ich 
eine besondere Rubrik von Ausgaben: „czu diui nuwcn buwe da uzse by Kippspane", und bei einem Posten desselben 
kommen die Worte vor: „czu dem nuwen buwo in Kipspang iiotTo au dem nuwen spctaylo". Unter dem oben erwähnten alten 
Spital kann nnr das Heillgegeist-Spital gemeint sein, welches schon 1305 in einer Urkunde bei Boohmcr 368 das hospiule 
aattqanm fn opido Frankenfordensi beisst, und dessen auch das Reohenbncb des Jahres 1883 von Sabb. post BlasU 1384 an 
«Uten mit Ansg iiit n liir das Abbredwn «dea glbbeb des aMaa spedales* gedaakt 
ii) Boebmer 18 and 32 f. 

**) bi awettlltestea Bfl^rimdk koanatS. 80 (1857) «in Haas vor „«elegln an Ssas ajdewendig dea niwen s|ritals". 

Im Rechenbiifh v>>n 1397 steht unter S. ante Bartbolomaei : ,,50 gülden han wir gegcbin Loczen czun Wydel selgin 
truwenheuderu, Ua/. sie uns als von des nuwen spytals wegin czu Sassinhusa ein grosse summe geldes geluhin hattin und 
der Rad darumb mit den obgenannttn truwenhendern uberkomen ist". 

Bschenbttch von 1413^ S. ante OeorgU 1414: ,8 ff 16 ^ 6 hell Imechten, cxn laasben esn Sassinbnsea und uff 
der bmcksn, ab h da brante, nnd aueb seboesen nnd andern czTmerlnden nnd geselUa da an den f atthen and nff deas 
brande eczlirhe tage und iKiclite czu huden und czuczu-sthin. Item t> ß 12 )S vier kneohten, vier WOehfal eSQ SeMtalms 
nachtes etu budeu by dem spital an dem brande, als is csu Meyn esu da offen stet". 

**} Z. B. Rediaabadi vaa USB 8. ante Martiai: ,8 galden den Oadeahiilaa esn atore gefeben tob felieiM daa 
Bades, ala rie bawea raUen nnd den Bad nnb boha gÄedea battea." 



Digitized by Google 



Anstalt; denn 1426 verbot der Rath demselben, Gülten oder liegende Unterpfänder im Gebiete von 
Frankfurt zu kaufen, weil dies allen ejcirttllL-licn Leuten untersagt sei**). Die Oberaufsicht über diese» 
8pital lag aber desscuuugeachtet in den Händen des iStadtrathes; denn an ihn wandte man sich mitunter 
um AnfiMhino in £«Mi Spital, tmd «r Wiente mxk d«B IViedfaolBt t«in Gudaatiiof mdit ieltHi >ur 
Bestattung T<m Hbgeriditetaiii. 

Die itBdtiachen Spitllw ndunen nur 'Arm» voA Stadtbewohner mr Yerpiegaiig imd HeOniig «uf ; 
Auswärtige waren von ihnen ausgcscblosaen, Mg&r von dem Heiligeugcist-Spital, welches jetzt bloB flir 
solche Kranke, die nidit Hür<^'f"r odvr Beisassen sind, bestimmt ist. Als jm Jalirf ]4i'^? Graf Philipp von 
Nn-ssau den Rath ersuchte, eine rteiiier r^icnerinnen, welche vom Aussatze befallen worden war, in den Gutleut- 
hof aufzunehmen, antwortete mau ihm: dies könne nicht gesciieheu, sowohl weil es mit den Finanzen des Gut- 
kwdwfts adilechtitehe^ ab muchweü von alter Zeit her featgeaettt eet» daas mirFraiikfiirtar Borger in dieses 
Spital angenommen werden dOrftan**). Ebenso enthilt eine Kttsehrift an den BaA, doreh welche mehrere 
Leute 1487 um Aufnahme in das HeUig^eist-Spttal nachsachten, die Erklärung, diese Aufnahme sei ihnen auf 
ein friibm-H T^ittgesuch aus dem Ghmndeahgescblagen worden, weil „der Bpietal sij den hcymschen gemacht und 
nit den fremden" ^''). Uebrigen« nahm mau auch in da» letztere Spital nur bettlägerige Klranke auf und 
aiisserdeni nur diejenigen mit irgend einem cbiim-gischen Uebcl Behafteten, welche im städtischen Dienste 
verwundet worden oder ganz mittellos waren. Alle Kranken, welche — wie der Ausdruck lautet — 
nocli gehen und stehen konnten, wurdoi snrfickgewiesen. Audi enffiess UMOt die aufgenommenen Kranken 
stets, sohald sie wieder gehen nnd stehen konnten, oder, wie man sieh damals in imeiehnender Wene 
ausdrückte, «obald sii ^aiip^lnH i^ewordcn waren ^*). — 

Von den Spitälern gehen wir zu einer Art von Heil- und Präservativ-Anstalten über, welche 
dem deutschen Mittelalter vorzugswci-se eigenthUmlieh war, zu den Badwtubc n^'). Unter den drei 
Arten von Bädern, die es giebt, den Flussbädeni, den Mineralbädern mid den künstlichen Bädern, ist die 
Erstere henf an Tage £e beliebteste nnd häuügäic; im Mittelaher dagegen verluelt es nch umgekehrt 
Dodi badete man auch an jener Ztai Sommers in Flttssen, irie sich sdion dsrana ergibt dasa drei 
deutsche Kmso:, Kail der Gross^ Otto II. und IViedridi Barbarossa, als fotige Sdiwimmer gerflhmt 
werden IMesc Art des Badens wnrde aber in der letzten Htlfto des Mittelalters nur noch von der 
.Tujjoud angewandt; bei KrwaelHfnen war «ie damals so sehr ausser Gebrauch gekommen, dass 1541 in 
Frankfurt acht Manin r, ilie slrli lin ulinx n Main {gebadet und in douisclbeu lustifj; umher;;otuininelt hatten, 
dafür mit einer vierwüciiculiicheu, bei \\ asaur und iJrod zu verbiuseudeu Gelanguinsstralc belegt wurden 
IXe Jugend hfieb auch ^Iter noch dieser Idit jugcndliohen Qewobnheit getreu, wie wir von Lersner 
(I, 1, 473) erfahren, wddier uns versieher^ au seiner Zeit (um 1700) habe die Frankfurter Jugend sidi 
Sommers ebenso mit dem Baden, wie Winters mit dem Schlittschuhlaufen belustigt. Nachher jedoch, 
bei den steifen socialen Sitten des 18. Jahrhunderts, seheint da.s Baden im freien Wawer sogar bei der 
Jugend als etwas Unschickliches angesehen worden und ausser Gebrauch gekommen au sein; denn Göthe 



J^) Archiv fUr Frankfurt^ Getahlohte nnd Koast TD, 14S. 
><) Lenaer II, 2, 33. 

") ürkunden des Leoahard-Stlfte« Vre. 969. 

Kathsverorduung^ von 1 Iii; im .\ri iiiv tVu Frankfurt's Geschichte; und Kunst VII, 112. 
**) lieber das Badeweaen mittelalterlicher und späterer Zeit besitzen wir jetzt eine sehr ausführliche und 
irrlladliebe Abhaoffluy Ton Z^ert, welshe tau 91. Bsade dss AreUTS fflr Kunde Ostertelehfidisr Gesdiiflhtsqasllsa su 
Üadan ist. 

Lersner I, 1, 4a3. 
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bezeichnet dasselbe aU eine der ,Verrückthoitcu- der damaligen Enthusiasten für den Naturzustand, und 
fUgt hinzu, doM num in dem benadabttten Dannstaidt es für einea HW«>^*^ geihilten babe, ab leme 
Freunde, die jungen IKehter StoObeig, neb am bellen Vfg» un groiMn Woog gebadet hatten««). Anob 
noch aus dem Anfange unseres Jabrbutidcrts ward mir erzählt, dasn es in Frankfurt grosse« Aaftehen 
gemacht habe, als der auch als Schriftsteller imd als Göthe's Freund bekannte damalige Besitzer der 
Ohcrräder Gcrbemiühle die Sitte angenomnieu hatte, sich im Main zu baden. In unseren Tapfen, in 
denen Uberhaupt der Werth de» Wassers für die menschliche (teaundheit seine höchste Anerkennung 
gefunden hat, ist die Ansicht von den Flosabfidern eine ganz andere geworden, und es gibt in Frankfurt 
jetat nur weuge junge Leute, wekbe nidit jeden Seouner im Waaeer des Haina ridi bemtlben, den oben 
genannten drei deutaeben EMeem naebaneifiwn. 

Die iweite TTllMtl von Büdern, die MneralbSder, sind in neuerer Zeit so aefar in Aufnahme ge- 
kommpti, das« es deren wohl niemals so viele gej^eben hat, nh jetzt, und dasp weejen v'mcr hier und 
da Yorküiinneuden Beifuge zum Theil sopar eine für die Sittlichkeit der Natitai he<ienklichc Seite erhalten 
haben. Sie waren auch vor Alters im Schwünge. Ja, im 15. imd 16. Jahrhundert zeigt ihr häufiger 
Gebranda aogar eine groeie AebnEebkeit mit dem mucrer Tage; denn manebe damalige Badeorte mren 
Sommere ebenao, wie viele heutigen, mit Gilten ttberftült, und ea geaebab ancb damala aUca MOgfiebc^ 
um sie reich an VerjpiOgungen tmd GenOaien an machen, ta ISnem Punkte unterschied ddt dagegen 
der damalige Oebraoch der Mineralbäder von dem heutigen, itämlich in der Zeitdauer der genommenen 
Bäder, wenn diese naturwarme waren. Man blieb manclmial bis zu seehn, ja sogar bis zu zehn Stimden 
im Bade. Dies geschah z. B. um 1480 zu Ems, wo die Kurgäste jc<ien Tag eine Stunde länger badeten 
und Bo nach und nach bis zu zehn Bädern sti^n**). Welche Heilquellen die Frankfurter des Mittel- 
aheiB bcanobt baben, tat nur ludit bekannt geworden, aaagenemnuni daaa Ton ibnen am Ende dea lOttet 
ahen die Quellen von Wiesbaden benntat wurden. Die benachbarten Darmatidtor wandarten nach 
urkuudlidien Angaben Mone's im 15. Jalirhuudcrt zahlrdeb nach dem wUrteubeigischen Bade Liebenzell*"'). 
Uebrigens werden die Fraiiktiirter damals w^ohl vorzugsweise das ihrer Stadt gthörentle Hoden als 
Badeort benutzt haben, weil nianehc von ihnen Ja auch Weingärten in Soden besesäen, und weil der 
liath auf den Besitz der dortigen Quellen einen solchen Werth legte, dass er sich denselben zweimal 
(1438 mid 1483) dnreb den Kataer beatltigen fieaa^). in der Mfdten dieaer kmaerlidian Beatfttigungea 
imiim flberdiea nielit nnr die kahen und aaUialtigen Waaaer, aondeni aneb die wannen nnd niebt aaingen 
ala Qegenstfinde derselben hervorgehoben! 

Die künstlichen Bäder des Mittelalters hatten den Namen Badstuben. Diese bildeten damals ein 
Haupt-Lebensbedürfniss, und waren so häufig, dass selbst ganz kleine Dürfer ihre Badstuben hatten. In 
der Stadt Wien gab es im 14. Jahrhundert nicht weniger als 22 Badstuben *^). Alle Klassen der Gesell- 
aebaft bedienten sich dieser Art von Bädern, und deshalb pdcgto man, wenn von Belohnungen iär beeondere 
Dteitttleiatmigen die Bede war, dacgleioben Gaben nidit bloa Trinkgeld, aondem auch Bad^geld su 

nennen**). In Frankfurt war ee aogar nocb an Lenner^i Zeit eine alt beqjebracbte Qefwobnbett, daaa die 

\ 

*i) Wahrheit und Diohtiin«, 1& Biush, 3. 96 der Ausgabe von 1633. 
**i Zappert a. a 0. 1S6 £ 

•>»•) Mono'8 Zeitschrift II. 2m. ' 
I'riviiegienbach 288 und m 
Zappert SS ff. sihlt sie einida aaf. 
**) So komm«n z. B. in der Lade des Stadt- Archirs, welche LegatiMMB and ScUckangen betitelt ist, bei den 
XoatanbereclinaDgen (Oi diplomatische Reisen Dicht sslten Aosgabepostea fb Badegeld an die Dienenohaft siaes Gast- 

S 
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Bftrgermdtter und emige HMidä^BedieniMe jeden Sametag eine gewiaee Zabl sogenannter Eretulieller 
•b Bade-Heller erliielten*). Namendich mr ea liei den Handwei^eni gebrindiliGli, daaa dieaelben an 
jedem Samatag-Abend die Badatabe beaoehten. Vornehma Leute hatten ihre eigenen Badstuben, und es 
werden mls solche in Frankfurt namentlich die Frosch-Badstubc und die Wiesacn-Badstube erwähnt**). 
Ausser diesen zwei Privat- und Familien-Badstuben sind mir nur acht öffentliche Badstuben inj mittel- 
alterlichen Frankfurt bekannt geworden: eine am Fahrthor, die rothe Badstube in der Fahrgasse, die der 
Jaden, dic^ der Fischer, eine in der Keugasse, eine in der Bomgaisse, eine im Hansa snm WeMerhatm 
(vielleidit in der Falurgaiae) mud eine in SachswiTiansen ♦*). An maadien anderen Orten waren die Bad- 
atoben Regalien, nnd aahlten ala aoldM dne jUvlielie Abgabe an die StaaAi- oto Stadfr-BebSrde; in 
Frankfinrt aber war dies nicht der Fall, da ausser von der Juden-Badstube niemals einer städtischen 
Einnahme von den Ba(Utuben Er-wähnTiiip; rjethan wird. Dagegen ruhte auf der Badstubc aiu Fahrthor 
und auf der rothen Badstube zu Gunsten der Stailt und zugleich auf der Erstcrcn zu Uunsten des 
iaeonhards-ätiftes sowie auf der Letzteren zu Gunsten der Dcutscbherren ein ewiger Zins. Diese zwei 
Bedstnben nraaalen dafcer mnA asf KosMb der beiden Sna-Inbaber in Bau vnd Besaerung erbalten 
iverden^). Wenn Übrigens vorher nur zw« PriTatrBadstaben vorndimer Famifien angeflUot wurden, so 
folgt daraus nicht, dass es deren webt andi in den Hänscm anderer Bürger gegeben hat ; diese waren viebnebr 
auch in gar manchen anderen Iläusem zu finden, wie ich denn l)i'iHpiol.swciso au.s dcui iu einer Dominikaner- 
Urkunde von 1502 enthaltenen Inventar der IHnterlasscnschaft des Frankfurter BUrgcrB Wemher Duling 
anfuhren will, dass es darin heisst, im Badstlibchen seines Hauses hätten sich zwei kupferne Kessel 
gefunden, üeberdiea waren die Badatnben der PrivaUdbiaer im Uittalaller ftberall ao bftufig, daaa ea S.B. 
in XJlm 1489 deren 168 gab, and daas die Stadtredite md Fenerordnnngen Toq €(4riite, Brieg^ Stnt^jar^ 
Wien nnd anderen Stldten beiondere Yondttifiein in Betreff dieaer Stoben entUelten**). Daa Baden 
war eben damals ein allgemeines BedQrfniss. Selbst ftlr die Scbuldgefangenen schrieb daa Frankfurter 
Qesets vor, dass die Gläubiger ihnen alle vier Wochen dn Bad gewähren mfissten 

**j Lcr^ner I, 1, ibb. 

S. Ealer in den Mittheilangen des Frankf. Vereins für Geschichte etc. I., S. 96. 

*') üsber die am Fahrthor s. die nleliste AnaierkiiBg. Die rothe Badstube wird in einer Urkunde des Leonhard- 
Stiftes (Nro. 73) 1370 als an der Bornhelmcr Pforte (gelegen erwähnt, und ausserdem heisst es im Rechenbuch von 1410 
■Sabb. post Dorotheac 1411: „6B 9 ,i 3 boU. hm wir uasgebln czun bnwe czur Rodenbatstuben, als der Rat und die 
Dutsclienhcrron die gebuwet hau nach anczal, als der Kad von der brnclten wegen 4 f und die Dutschenherren 6 J 
woehenlicben darufle ban". Ansserdeaa wird aoeh in einer Deatscbberren-Urknnde von 1878 (Nro. 138) ihr damaliger 
Veifamf fllr 81 ff Heiler erwiOint. Die Jnden-Badstnbe wird snerst 18S8 (Boehmer 4(9), sowie naehher v. A. in Reehen. 
buch von l'?>f)7 ('r^v.ihT^t , im Letzteren wegen eines Zinse» von serlis Denaren, ■welcher vim ihr nn die Stadt zu zablen 
w)»r. Die Fischer-Badstubi; kommt 1330 in einem Testament (Copialbuch des Lielil'raustittes Nr*). 24, S. IIb), sowie in 
der 1355 beglaubigten Abschrift einer Liebfraustifts-Urkunde von 1330 (Nro. 30) vor. Die Badstnbe in der Neugasse 
wird 1290 (Boehmer 253) erwähnt. Die in der Borngasse kommt im aweiten Bande des Insatzbuches Bl. 40» 1355 als 
ndie nnwo badestobin in der Bnrn gazsen" vor. Der im Hanse zum Wetterhahn befindlichen Badestube gedenltt eine 
Urkunde von 132.3 (bei Hoeiinicr 4C9j, tlcr in Sachsenhansen aber eine Urkunde der DctitseblMrtea VOB 1406 (NfO. 8), 
in welob Letzterer es heisst: „die badestobe an der aawen porthen gein kern Kudolff ubir". 

^ In Betreff der rodien Badestabe ■. die vorlMTgehende AnnMrkung. InBetreir derBsdilabe an Fahrer rfnd fei- 
gcnde Stellen der Rechenbileher zu hoachten: Vigilia Nativ. Marine 1308: ^lö ^ für holcz, als vorcziilen in die Farbade- 
stobe kernen ist"; S. ante Kaiharinao 1398: „12 f umb vier glasefinster in der Farbadestuben wider czu machen, als 
die czubrochen und czuschlagcn waren wurden, als iz uff der Fsrportea brant, alz man iz snlde lesschen" : Sabb. post 
Dionysii 1407: ',8 S 13 / ban die rechemneister den kommern czu sant Lenhard gegebin von des buwes und uzgebina 
wegin, als sie von der Farbatstuben wegen uzgebin hatten, ala daz nach marczal des sinss sich gebarte czu geben, mit 
namen czum Vierden teil, mit nanien als die baUtube na virlohen ist vnt 12 htXL gsldis alle WOcUa, to geboret der 
brucicen 3 J und den faern vorgeoant 9 H alle wochin". 

**) Zappert a. a. 0. 44 f. 

M} Siehe neiBe Blrgenwlste S. 485. 
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Mo kttoadidieii Bidw, wekihe HMUt dunab batte^ die ISiaididMii irie cUe privaten, wu«d SelnritB- 
bider. Diese waren schon früh in Deutschland geibriadilich gewesen, und wurden es noch mehr, seitdem 
mau durch die KreaiaQge einerseits die Badeweise des Orients kennen gelernt hatte, und andererseits 
die schon vorher R|)oradi9ch vorgekommene Krankheit des Auftsatzcs gefährlicher und weithin epidemisch 
geworden war. Man liiclt nämlich Schwitzbäder für ein vorzUglichea Prilservativ-Mittel p»'£reii den Auaaata, 
und es herrschte dagegt-n die xVusicht, durch Wauacrbäder werde die Ansteckungsftlhigkeit erhöht. Daas man 
fllnigeus schon vor den KreuzzUgeu Schwitzbäder vorzugsweise und fast allein gebraucht hatte, beweist 
die leiste Silbe des sebr. altMi Wortes Badstdbe nnd der Umstand, dass man dasselbe in lateinischen 
Urkunden dnreh aestaarimnUbatsetato. Daa Wort Stube hatte idbnBeb nrapranglidi mdit sdnen lunttigen 
Bc{grifr, nach weldien es mit Zinuncr identisch ist, sondern es bedeutete einen geheizten Ratiin , ja 
geradezu ein fUr warme Bäder bestimmtes CJemach, ao dass das Wort Stube auch wohl für sich allein 
statt des späteren Worte« Badstube gebraucht wurde. Nach den sehr gründlichen Forschungen von 
Zappert unterschied sich in Betreff der B&der das Irühere Mittelalter von dem späteren wahrscheinlich 
»or darii^ dass Sebvitsblder in Dentsehknd bb anm 13. Jabibnndert auf der Wirionng geheialer 
Lnft benähten, naebher aber daa Sebwstnen dnrdi heisa Wassserdtmpfe henroii^ebracht wurde. 

In den htaten Jahrhunderten des Mittelalters waren also die deutschen Badstuben ganz dasselbe 
was die unter uns gerade jetit wieder in Brauch kommenden Dampf- oder russischen Bäder sind. Hie 
unterschieden sich von diesen nur diirdi den doppelten T^nistaud, dass man sich am Sclihisse des Bmlo, 
seltene Ausnahmen abgerechnet, nicht mit kaltem, Hcmdern mit lauem Wasser, sowie mit Lauge iibergiessen 
üess, und dass die Dampfentwickelung durch da» Begiesseu beisser Steine bewirkt wurde. Im Uebrigeu 
war der Hergang beim Gebrauche eines Sdnritsbades dem heutigen gleidk Die affentliehen Badstaben 
hatten tsrraisenf&m^ au^^teUte Bink^ auf welebe msn sieh nac^t hinlegte^, und auf deren jeder msn 
einen höheren Grad von Hitze zu empfinden hatte. Auch begnUgten rieh, wie h^t' zu Tage, die das 
Bad fTcbrauchcnden nicht mit dem hlo-isen Schwitzen imd Ucbergiessen, sondern »le peitschten sich auch 
mit lürken- oder i^ichenreiscru, neben sich die Haut, und wuschen sie tUcbtig mit Seite, oder sie Hessen 
dies Alles durch den Badewirtb und seine Bediensteten besorgen. Noch der Beendigung des Badca legte 
man sich auf ein Bett, um üch an eriuden nnd den Uebcrgaug ans der Indien Temperatur, die man 
gebebt hatte, in die freie Loft au ▼ermittefai. Mitunter liees man eich beon Sebluase des Bades die Haare 
scfanmden, and Im lA. Jahrhundert war ausserdem noch sehr gebrinchlidi, dass man sich dabei schrQpfen 
BsiS. Sehr aulfallend ist Übrigens ftlr uni^ dass in den früheren Leiter des Mittelalters die ganze Bedie- 
nung in den l^^utstubt-i) eine weibliche war, sowie dass ge^en das Ende dieses Zeitraums das gemein- 
schaftliche Builcn beidei Geschlechter gar nicht selten war. 

Ueberlmupt liebte mau diese Schwitzbäder in (ie^ellschatt zu nehmen. Aus der Geschichte des 
Lebens in IVankfurt wird uns berifibtel^ dam nach emem grossen Schmausei, den dn Jubibur des Bar> 
tholomius-Stiftes gab, die gsnae Gesellsehaft anm SeUum des Festes sidi durch em Schweias- und 
Wsaserbad erquickt habe. Noch um das Jahr 1600, wo die Sdiwitsbidcr immer noch gebräuchlich 
geblieben waren, berichtet ein Schriftsteller: „wann mancher, der sonsten nichts zu thun hat, nicht weiss 
was er anfangen solle, lässt er ihm ein Schwelss-Dampf- oder Vollbad zurichten, darin er etwan mit 
seinem Weib oder sonsten einem guten Freund sitzet und ein Kändele drey, vier Wem neben guten 
StrKublen (d. i. oner besonderen Art von Kncbcu) ausleeret" Ebenso war es bei Hochzeiten Sitte, dass 
Brant und Brinlqiam, jene mit den weibüdu», dieser mit den mJtnnlidien Hochseiteglsten, nad» dnem 
Öffentlichen Bade aogen. Bei der Faschingrfeier e&dlioh pflegten die OcseDen der Frankfurter Gesdlschaft 
Lunbu^ nachdem sie eine ganse Woche hing geschmaaat, getrunken, getanst md anderen KnrawetI 
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g«tri.«b«n liatten, auf Qomttf Invocavit cm gvmdnadiilUidies Sdnritsbdl in dar WiflasaD-Badstiibe wn 

nehmen. Und um diese Dantelliuig einer der Hauptfireadcn unserer Vorfahren auf gute alte deutsclie 

Weise zu beschliessen, so füge ich, iuintiitt viuen weiteren Beispifles , ikhIi jVi Irrend es aus der Zeit um 
IbißJ herrührende, »ehr hezeichuende Sprüchlein hinzu: „Wiltu ein Tag fröhlieh «einV Gehe ins Bad! 
Wiltu ein Wochen fröhlich sein? Laas zur Adern! Wiltu ein Monat firöhlicb sein? Schlacht ein Schwein ! 
Watu ein Jalir frdUioh eein? Funm ein jung Weib!«"). 



u) KlNfaur I, 67&, XAsmu U, 2, Zqif (rt a. e. 0. 18 t D. 43 t 
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n. 

Die Gtewteakranken und ihre Bduuidlimg im mittelalterliobeu Frankfurt» 



Die FUrBort^e für Nothlfidende war bei den alten ' kriechen und Römern ganz den Privaten über- 
lassen: man wusstc bei diesen Völkern nieht» von i^rmtnanstaltcii, Spitüleru und äbnlieben Einrichtungen. 
Nur danu; wenn die Zabi der Armen und ihr Notbstand zu gross und lur das Wubl der Geaammthcit 
b«deiikfidi gewordai irw, «diiitt dtr Staat ItaadebMl em; er liatf aidi jedodi nnr daanit, data er aof seine 
Koatea ein« Colonie aalegto und «inen groaaen Thdl der Armen in dendben aamedelte. Aoaaerdffin gab 
ea ttoek eine aweite Art von atM^her FUraorge fllr die Amern, die äderen G«treid»AnBdiMlni^^ 
welche jedoch nicht sowoUanf hnmaneni ab viefandiranf politisch-egoistischen Zwecken beruhten. Erst 100 
Jalirc iiin li dem Beginne unserer ZeitrcAnung, zur Zeit des Kaisers Trajan, entstanden Arnicnanstalten 
nnd milde Stiftungen, wie sie in der heutigen civilisirten Welt allenthalben zu finden sind. Trajan stiftete 
damals ein Waiscuhauä fUr 5000 Kinder^ und schuf so die erste milde Stiftung, welche im klassischen 
AHerthnm TOi^Eonunt Die Neoheit und VerdieDadiclikeit dieaer Stiftmig beweg den rOnnacbea Sennt^ 
ebe Denkmttnae anf Tr»jan aelilagen an laaaen, wdcbe eineraeita daa Büdniaa dea Kaiaera and anderem 
Bcitä einen Genius, der seine Hand Uber einen Knaben hält, darstellt Von dieser aaigeieiebliet schön 
gearbeiteten Münze haben sich nur wenige Exemplare erhalten, und die städtische Münzsammlung Frank- 
furts besitzt eines derselbon. welches so gut conservirt ist, das« man Trajan's Bildniss von ihm abzeichnen 
könnte. Der Entschluss des Kaisers, ein Waiscuhaus zu stiften, ward ohne Zweifel durch die Einwirkung 
dea Geistes herrorgerufen, welcher dos neu entstandene Cbristenthtun beseelte und neb von ihm aus im 
Stillen weiter verbreitet batte. Ab nun gar dieae Beligion überall Tlanaende von Anbingem fiuid nnd 
endlicb nur Staaia-BdSgbn dea rSmiadien Reicbea ward, vermehrteD neb in gleiebem Grade «udi die 
TOn Frivnten, und von dem Staate oder der Kirche gestifteten 'SVolilthätigkeitsanstalteOi Vnd dieae wurden 
und blieben dann eine unentbehrliche KrKcheinung im öffcutliL-hcn Leben fler Vf»lk<'r. 

Das ^Mittelalter bereicherte die Welt bekanntlich iimner mehr mit solchen .Anntaiten, indem die 
Vermächtnisse zu frommen und mildthätigcn Zwecken förmlich Sitte wurden. Aufialleud ist es jedoch, 
ibaa man in einem Zeitalter, welcbea nur IGldening der Nolh nnd dea Elende ao viele Stifhmgcu ge- 
maebt hnt, einige Arten des menadilichen Unglllcfca gana fiberaab, obgleicb dieae gerade xu denjenigen Uebeln 
geb^tm, in wekben der von ibnen betroffene Menaoh völlig httlfloa ist und der rettenden, schlitzenden, 
Idtenden Hand Anderer verztigsweise bedarf. Solche ücbel sind, ausser dem Zustande der Erkrankung 
ah dem am häufigsten vorkommenden, die Arbeitaunfilhigkeit dea Altera, die Verlassenheit auagea^ter 
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oder sonst eltoruloä gewordener Kinder, die HBUoiii^dt bedflrft^er Benenden, die Blindheit^ die gleidi» 
Mitige Entbebnng de» Gehto und der j^praefae und endlibh die Zerritttung des Odetee. Ten diesen 
Uebeln wuen allerdingB mehrere ein Gegemtimd der FUnoige des im Mittelalter hemdieindeii Geistes 

der Hildthatigkeit, andere dagegen blieben unbegreiflicher Weise fast gMlS unbeachtet. 

Vereinsamte filto I.eute erliielton im Mittelalter ein I'^ntcrkommen in Spitälern, und zwar gegen 
U(^l)frliis»ang ihres V crniügcuB jVllciii ein eif!;f'ntli< he? Versorgungshiius fiSr sie, wie es in nfucm- 
Zt'it au gar mancbeu Oi'ten besteht, kunuut im Mittelullcr entweder gar uicht, oder docL wohl nur ganz 
auBMluiMweia« vor. Li Frudfiirt ist mir eine solche Anstalt ftar Zeit des JGtteUIters nidbt bekamt 
geworden. Erst im beginne der neneren Zeb finde ich dort eine Stiftung erwdm^ weldie atmen Ijenten 
im Winter einen geheizten Aufenthaltsort gewährte und also wohl TOraogsweise fltr die ihres Alten 
wegen unbeechäftigteu bejahrten Annen dienen sollte. Diese Stiftung ward VSSB von Jakob Ifeller 
gemacht, und bestand in einer Behausung, welche eine Stube und zwei Kammern entliielt und vom 
1. November bis zum 22. Februar gebeizt wurde, damit „das arme Volk im Tage sich wänm n möi^e"*). 

Fiudelbäuser kannte das Mittelalter scbou in früher Zeit, und später kamcu uoch neue hinzu, 
wie I. B. 1316 in Eloretn und 1962 in Paris*). Li Deutschland wird em solches 1886 m Ulm und 1473 
an EasBngen erwihnt Dieae beiden Stiftungen hatten damals sehen liagere Zttt bestanden, waren 
stidtisdie Anstalten und beruhten auf Dotationen, welche fortwährend durch Vermächtnisse vergrSssert 
wurden. Zu iVnfang dc^ ]*1 Jahrlmndcrts enthielt das Esslinger Findelhaus 40 — GO, das Ulmer sogar 
200 Kinder«). In Fraiddurt wurde erst im .Jahre 14Ö2 ein Findelhaus eingerichtet. Eine Frau Kouc 
zum Bärcu schenkte damals die fur eiu solches ilaus notiiigcn Mittel, mid der Kath bestimmte fUr das- 
selbe ein an der SteDe der jetzigen Constabler Wache gelegenes Gebäude, welches bis dahin zur Aufuahme 
armer Seisender gedient hatte; dieses Uieb dann ein FinddhauB Üb in das lUgende Jahrhundert hinein, 
wo es in em Zeoc^aus Terwanddt wnrde>). Tor der Q&tuog dieser Anstalt sorgte man in Franfcfiirt 
für verlassene Kinder dadurch, daas man sie auf stldtiMhe Kosten in das Kloeter su StaasfiBld bringen 
Ueie<). 

Waisenhäuser gab es in deutschen Städten wohl vor dem 14. Jahrhundert nicht, und auch 
von dieser Zeit au waren und blieben sie bis geg^ii das 17. Jahrhundert hin selten. In deu meisten 
Städten fiel die Sorge t1Ur Waisen den bestehenden allgeadneB AnuenaiMlalteB aalheiBi, und in dnaebieB. 
Flüen gewlthrte wohl aac& die Stadtbebthrde etwas Geld| um einem eUemloeen Kinde an helfen. Das 
Letstere geschah a. B. b Fhmkfurt im Jahre 1379, wo der Bath den hmterhissenea Sohn änes im 
städtischen Dienste gestandenen Hannes (Kypspan) auf Kuf^teu der Stadt ein Handwerk erlernen liess 
und zugleich für seine Kleidung sorgte'). Ein eigcntlielies ^Vaisenllau« , welches jedoch nachher noch, 
lauge zugleich elu Anaen- und Arbeitahaus dir Erwacbseue war, wurde iu Frankfurt erst 1079 errichtet^). 



>) 8. fiühmer im Archiv für Frankfurt's Gesehiehte und Kunst III, 77. 
■) Lsnaer II, 1, SIS. 

') Beckmann, Bcitr. zur Geschichte (l-r l'rtltidungea V, 383 IT. 
♦) Jäger's Ulm 485 ff., Pfaff*» Esalingea 244 f. 
») Lersner I, 1, 22 und Kirchner I, 631. 

•) Beehenbuch von 1438, Ssbb pnst Bonifacii: ^1 g^iilden von eym kinde, das eyra scherer nff dt-m borgre in sin 
hnas bracht wart und im nit czugchorte, czu sture in diu closter gein Stesafeld zu schicken". Bechenbuch von 1440, 
8. poMt Trinitatis: «1 gülden einer frauwon gegeben und ^eschanckt, die eyn kint| dss hie In «iner SCkarea fudfln wart 
und man nit wüste wem das csogefaorte, geia Stsasfelt in das closter exn tvsgeo.' 

*) 8. meine Fraakftirter Barvsfiwista & m. AasBerk. SSO. 

^ 8. 8eliiAr, Gssoh. dss FraakAtfter WslMobsusss, Frank£ 1812. 
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Dapopen j^ah ts im Mittelalter zu Fraiikturt einzelne zur Aiit'nabme von einer kleinen Zahl Kinder 
beaiimjutc Iläurier, weiche WaisenhäuBCr in kleinerem Ma8»8Ube waren; wenigstcna ward urkiwdlicb 
nachweisbar em solches 1332 gestiftet, indem damib di« reiche Katharina von Wauebach in ihrem 
Teetament ein ram goldaien IVoech gdiQrendee Harn (Nro.' 1 der Weisefrmenatrane) war Auhttüime von 
■eeha annen Kindern beatimmte*). 

Für arme Reisende, welche wegen der Pilgerfahrten im "Mittelalter zahlreich waren, hatte F"*" 
in den meisten Städten besondere Herbergen. Diese führten den Namen Kl enden-Herbergen, weil 
da» Wort Klcndc so viel als Fremde bedeutete. Abgesehen von den Einrichtungen, welche zu diesem 
Zwecke in einzelnen KlOstent gemacht waren, gab es in Frankfurt mehrere solcher Häuner. Das älteste 
iat dasjenige, weldiea aich ab beaeiiderea Gehünde auf dem Grand ud Boden dea Heiligengeist-Spitale 
heihnd md 1815 dnrcb Heimieh Grig ven Speier gcatUlet worden war<«). Eine andere ElendflrHerherge 
hg vor der Bornheimer Pforte da, wo jetzt die ConstaMer Wache steht ; sie ward, wie wir berate wiiaen) 
1468 in '«n Findelhaus umgewandelt. Eine dritte war 13C6 durch Elisabeth Frosch ge a la flet worden 
sie lag in der Schäfergasse»«). Eine vierte endlieh war da.s für Pilger, die nach St. Jnß;o in Spanien 
wallfahrtetcn, bestimmte ComposteU. Aus dem Testament der so eben genannten Elisabeth Frosch lernen 
wir die Einrichtung solcher Häuser kennen. Ein oder aw« Menschen hatten als Verwalter ihre Wohnung 
in der Eknden-Heribevge^ vnd dk Glate erhielten Ton daiadben Stroh som Lagern, aowie Hok «wm 
Fener; doch ward liebeilidi in anderen Herbergen dieaer Art ihnen aneh ^peisei, deren it« ab Arme ja 
Torzugsweisc bedurften, gereicht, und von der zum Tleiligcngeist^Spital gehörenden iriasen wir dies sogar 
bestimmt, weil nach der Stiftungsurkunde desselben die Vcrpflt'f^inif:; der Aufgenommenen vorgeachriebcn war'*). 

Zwei andere Arten von HUlfsbedürftigen, die Ii linden und Taubstummen, werden im Mittel- 
alter nur selten erwähnt, und einer besonderen Fürsorge fUr sie wird, so weit mcinBUck reicht, in jenem 
Zeitalter nhcgende gedaoht Beide Arten von ünglliohlichen aehemen damala IkberaU ledig^ch derjenigen 
Pflege nnd Unterstlltaiuig Itbevlaisen gebfieben m »ein, welche ihnen ihre Angehörigen nnd daa Betteln 
gewihrten; von den binden verdienten ndi anaierdem manche ala Blnheblqger ihr Brod. 



)) In diesem TenUiinent, ilt-ssen Origrinsl sich unter den Urkunden des Liebfrauenstifu erhalten bat (Kro. 32 der- 
•dben), heisst et! «Itaai dar nach seczin ich Gerlache minem bruder uud sinen kinden, die her iczunt hat odsir 
•och gevinnen aiag. ob er ninen do«t gelebt, daz biu csu dorn gniden Froisohe und den hoff bl den wizen frauwen ane 
daz hus, daz in dem seibin hofe stet, daz leczln ich ezu eimo gotshnse seeh armen kindem". Es ist liierbei freilich zn 
beachten, das» <l!is Wnrt Kind im Mittelalter mitunter .•»uch von Erwachsenen ffp'THucht wird. In einem anderen Ver- 
michtniwe von 1349 (Stadt-AreUv, Uglb. C. 28) wird ebenfalls «ein ewiges j^odshoa sesh armen Undem Beginen" gt- 
•tfflet; in diesea ilad Jedodi Erwatdneae gem^nt, w!« Hiebt nur dss htengefllgle Wort Befinen zeigt, sonütem aneh 
am den in Betreff der sechs armen Kindor ^fem.ichton einzelnon Annrdnnn^'en hervorKcht. 

1'^} 8. Böhmer im Archiv fUr Frankfurts üescbichte uud Kuust III. 81. Dasselbe oder auch das zunächst zu er- 
wihnende ist wohl geaiafait, wenn ha Becheobadi von 1877 8ablk pott Urban] atebt: «S ff 6 ^ Cnlaana aatb kalb ein 
den Elenden 'httse''. 

it) 8. die Anmerk. 19. 

Es heiftst in dieser Urkunde (Boolimor 415 f.): faccre ejfenis et advenis sive percffrini.s pauperibtis mipervenicn- 
tibuB bospitalitatem peraoetando et sostinendo ipsos, so wie ferner: egeno« et advenas in ipsa domo hospitabit (nämlich 
der Verwalter) et fpsis haapItaBtatem fMdat Die FroadAeb« Elendea-HarbarK» dagagen, welche aehr Uaia war, ge> 

w&hrtc den armen Reisenden Mos Dach und Fach, sowie das niUhif^e Feuemnffsraaterial. Ueher dieselbe spricht sich 
nimlich das Testament ilor Eliaabeth Frosch (Copislbncb Nro. 24 des Liebfraustiftes 8.120 {.) folgondennassen ans: «Auch 
wil ich Else vorg., da/, daz huschin, daz ich armen taten han gekaufft czu herborKen, ewiclicbe alao aal blybin, daz da 
ist galegin in der Nuwinstat cza Franckefurd in der Sdieffer gassin geyn Uenckin 8chcffir ubir . . . . , nnd aoUint avne 
tmwenbonder das vorg. huschin iorlichen halden in bnwe nnd in bessertinge, und sollint dar in kenffln boles, stro, 
Bchaube, als verre als h. f;<AM'.^'m roAg . daz man arme elendige lute dar innc durch fcodis willin uiot,'^ geherburgin. 
Aneh soUin to deme selitin hoscliio stedeclichen wonen elnlicsige lute eyn mensohe oder czwey, die nit kinde haben, die 
deadigm taten dai bascUn and die hertmrge off haUHn nnd yn bandelafln*. 
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Wu «ndlieh die letete KImm dar oben «ngefillirteii NetUeidenden, die O ei Btei irren, betriA, 
•0 nehm man aidi üunr Weder Ten Seiten der Srdie, nocb von Seiten der weltficbenBebOrde aehotiend, 
heUSend oder heilend an , au»HCr liaB» man sie mituntor in ein Spital aufuabm und daselbst ve r p U cgte. 
Sogar dies aber scheint Anfangs uicbt in der Weise geschehen zu sein, dass man die Irrsinnigen von 
den übrigen Kranken eines »Spitals absonderte; denn es wird über die Störung geklagt, welche diese von 
ihnen erlitten'**). £rst später richtete man besondere Rfltunlichkeiten in den Spitälern fUr die Geistes- 
kranken ein. Daa einzige mb bekannt» Beia|iiel biemm gebftrt aogar den nScbsten Jabren nach dem 
IGttdmher an, nSmKcb der Zeit tun 1544, in welebem Jahre einer solchen m EaaÜngen beatebenden 
iSbuiditnng gedacht irird. Ja, man kommt hierbei sogar unnllkllrfieb auf den Gedanken, daas cUe Saehe 
damals, in den schwäbischen Landen, etwas Neues oder doch etwas nur wenig Bekanntes gewesen 
sei. Jene Es^linger Einrichtung wird uns nilmlich durch ein Schreiben kundgegeben, in welchem die 
Pforzheimer au die Stadt Esslingen das Ei-Hiichen richten, die betreffenden Räundichkeiten des EsHÜnger 
Spitab durch Abgeordnete besichtigen lassen zu durtcu; weil sie selbst einige solche Gemächer bauen 
wollten^*). In Frankfiirt beatand wilirend dea Mittebltera ndkeriuh keine aoldie EinriditD]^ da dort 
inuner mir vom ISnaperren der Oeiateniren in GeAiqpiiaae oder, wenn dieae Fremde wmren, too ibren 
Verbringen Itther die Grenze die Rede ist. Einer Frankfiirter Irrenanstalt habe ich erst im Jahre 1604 
gedacht gefunden, in welchem aie jedoch anter dem Namen dea NanrenhaoBaa ab bereits beatebend er* 
wlümt wird««). 

Man scheint im Mittelalter überall die Geisteskranken, so lange ea ohne Gefahr geschehen konnte, 
frei umhergehen gelassen zu haben; Monc fUhrt sogar den fiberraachenden Fall au, dass 1308 i» Oppen- 
heim ein dea Ventaadee Beranbter (fatuns) ak SSnanUer van emem B»xm Toikomm^ daaa dieaer alao 
nidit eiiwnal miter ngend emer Art Tmi Goratel atand. Die Oeisteekraaken waren fidglich, ao bmge ihr 
Zustand nicht Gefthr drohend war, neb eelbst und ihren Verwandten überlassen. Sogar die Fremden 
unter iiineu Hess man in Frankfurt, wenn rtie nicht c^^eradczu Unfug trieben, frei umhergehen. Sobald 
feie jedoch Anstoss erregten, half man sich auf die Weise, wie man sich jttzt n;it Landstreichern hilft: 
man liess sie Uber die Grenze bringen. Sic wurden übrigens, damit sie nicht sofort wieder zurückkehren 
konnten, mdatentbeila uieht etwa Ua an die Grenae aelbat gebracht oder aneh ehner Nadkbarbehdrde 
ttbecgebeo, aondem man lieaa aiemflglichBt weit in ein anderea Laad UneinfUiren und dann auf fireiem Felde 
hnfini. Hiersu bot der an Ffeakfiirt vorbcifllcssende Main das geeignelate Transport-Mittel dar. Beispiele 
hiervon sind"): 1399 lieaa man einen Narren, weil er in den Strassen naokt umherzugehen pflegte, in 
einem Nachen flussabwärts bringen; im Jahre 1406 musi»teii cl)oiino mehrere Fischer einen Narren, 
weicher grossen Unfug getrieben hatte, währeud der Nuclit bis nach Mainz hin fahren; 1418 Hess mau 
eine arme verrückte Frau, mM» von Ascbaffenburg gekommen war, wieder dahin zuräckbringen; im 
Jahre 1487 wurde ein amer Sdmudtknecht, ab er dea Ventand verhiren batte^ ebenfidla bia cum Bhein 
hinabg*bnwk{ ea nraaate diea jedod^ weil er sweimal wieder anrückkeiirt^ dreimal geadmhen, vnd daa 
dritte Kai braehte man ihn deabalb Ina in (Be Gkgend von Ereusnach, nachdmn man ihn vorher neu 



i») S. Mone's Zeitschrift XII, » £. 
") PfaTs EssUnfen 8M. 

**) Lsfsaer II, 1, 708. In Jshre IM9 Abrte die Anstalt benfti den Hamen ToMiaai, wetehea sie in Vnnde dea 

Volkes bis 7.nm heutigen Tage beibehalten hat. In einem Schreiben niimlirh, welches der Rath dsmals an die Stmlt 
DUnkirchcn erliess, ist die Kede von einem in Letzterer eingebürgerten Manne, welcher als irrsinnig „ins Dollhaoss 
alhle* eingesperrt worden sei (Lade »OebBgaBe BBd GeftogniM« Hr. M^. 

») Sie sind den Jteolieabaebeni eataeBBaa, arit Amaalna der beidea Leuten, weiche Letaner n, 1, 6tt f. aaAbrt 
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latte kleiden las-^m. Manclimal gab man einem Irrsinnigen, anstatt ihn furtbringen zu lassen, eine 
-relduutentützung, damit er von freien iStUckcu nach Haiue reise und auä JNoth kein Unglück anstelle. 
So crludt 1^ «me «mw Frao, wddie ^idit wold bei VennmAeD tnuc' uid mit einem Kinde in die 
Stadt gekranmem tnur, «vf Befehl des Katibee etwas Geld, wdl jman beeorgte, aie mSebte ihr Kind 
todtem**'*). Wemi ttbrigens ein Frcmdlbig in Folge lemer OeiateiMirrllttung nicht blus Anstoaa gegeben, 
sondon aneb etwas flir frevelhaft Gehaltenes begangen hatte, so wurde der Unglückliche TOr seiner 
Fortbringimg noch einer Strafe unterworfen. Dies widerfuhr z. B. 1445 einem Narren, den man vorher 
durch den Henker mit Kuthen peitHcLeu Hess, sowie 1451 einem Anderen, welcher dafür, das« er dem 
bacrament geflucht hatte, mit Rutben ausgetrieben wurde. 

Die Franlcfiirter jener Zeit hatten, wie man schon aus diesen Beispielen steh^ bei ihrem Verftbrett 
(^egen QcistesirTen keinen anderen Zweck, als dieselben unsdUldKeh m machen. Auf den Gedanken, 
sie dorcb eine besondere Pflege und Behandlwig n beüen, Icam man nicht. Dies spricht eine Raths- 
erklariing von 1469 mit bestimnilfii Worten ans, mid es geht ausserdem rletitlich aus der Art hervor, 
wie man mit den eingebürgerten Xiirren verfuhr. Jene Krkliirung bctnth eine Magd, welche mehr- 
mals Feuer angel^, ehrbare Frauen geschlagcu und andere Frevel begangen hatte, nach mehrmaliger 
Aosweisung stets wieder soriickgekehrt war nnd ihre froheren Tbaten wiederbolt hatte. Der Rath er- 
klBrte sie für eine ««gen G^stesserrtttlnng munracbnimgefilhige Person, nnd befahl, ne gefimgen au 
balten, «dannt rie niemand schaden künne^*). 

Eingebürgerte Narren moisten ron ihren Angehörigen nicht hlos verpflegt, sondern auch eing©. 
sperrt gehalten werden, und nur wenn die Gelrlmittel hierzu fehlten, besorgte die Stadthehörde die (Je 
fangenhaltiing <h^ Unglücklichen. Auch dies ge.-*ehah lediglich, um den lietreffenden uu8<.-hädliLh zu 
nuicben. Ab« lö20 der Sohn eines irrsinnig gewordeneu Bürgers den JEUtb bat, ihm ein Gefkuguiäs für 
denselben an leihen, motnirte er sem Gesnoh falos mit der ErklMnmg, es mOge dies gethan werden, 
damit sowohl der Gdstesirre ab auch die Bttrgersehaft gegen Scbsden gesdifltat sei**). Die AngdiOrigen 
eines Irrsiiinigen mussten dicsMi in dnem eigentlichen Gefangnime festhalten, und nur dann, wenn der 
Grad der Zerrüttung ein geringer war, ward eine Ausnahme hier\tni p;« stattet; auch gab wohl der Rath 
selbst einen solchen Nurren, wenn er und die Seinen arm waren, irgend jemanden auf städtische Kosten 
in Pflege. Das Letztere geischab z. B. 1425, wo mau einer armcu Frau Geld für die Verpflegung einer 
ebenütüls armen HÜrrin gab, damit diese idebt ins Verdeiben gerathe**). Nur bei filcmBciiem Waimsbuie^ 
bd wdehem eine Frivathaft mcbt auagereiebt haben würde, sdieint der Betreffende too Stadt wegen 
und anf städtische Kosten eingesperrt gehalten worden an sem. Dies war c B. 1415 der Fall nut dem 
^fetzger Clese Noit, welcher einer wohlhabenden Familie angdilSrt^ aber dessennqgeaditet in dnem 
der festesten städtischen Gefiüignisse fes^^alten wurde*'). 



'5»; Kechenlui> Ii vnn 11"_>7, SaW». Ante Urbani. 

■<) Lade „Gefangene und Getüngniss" Nro. 374: *. . . . also Uaz wir ess dalur halten, sie nit vemuiiätvn und 
fiiteo synneo slj, dsnunb wir als in beheltenis hsa ton legen, off das sie nymsnd sehsdeu fuge". 

") Lade , Gefangene und Gcfängniss' Nro ri29. Die Worte lauton: „Da myt schaden yrae (dein irrsinnigen 
Vater) und der gauc^cn gomcync vermieden blieb«, umb eyn getenckuis zw lihonn byss uiT wcyttern boücheyt, wie man 
here nach myt ime handclen soll". 

'*) Beehenbaeb tos 1435, Ssbb. poat Lnoise: .1 gnldea von geheiis des Bades dner snnsn frauwen by dea Pre- 
digern esn hvatedm en sture cxu gebin tob dlsem jar, ein arme doren, KederoUa Ndeni doebter, bij ir «ni balden, 
das Bie hit verderbe. 

Becheabuch von 1415, Vigilia Peutectistes: »4 tt drin knechten ein nacht czu wachen und C2u hudon, das Clcs« 
Moit der «nesler nit nss dam getu^folm breehe wMler dem aUea brnekea tom*. EbendaMHist 8. post Albanl: »U bell. 

t 
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Ausaer in uolchen Fällen musste die Familie Bellwt ihren irrsinnigen Angehörigen gefangen haltenj 
Dies war jedoch iiii lit 8o schwiPrig, als man auf den ernten Anschein hin denkt, indem faiit jedes Zimnici 
dazu geeignet war und man eiuea Gefangenwärters nicht bedurfte; denn es gab transportable Gefönf^isse, 
die sogenannte Stocke, welche man in jedem Zimmer aufschlagen konnte. Ausaerdem hatten mehrere 
Bürger in iliren HloMni Zinmer nut lolbhMi StoekeD eingerichtet, welche TeriiiieAct wnrdeD, bei deren 
Gelmueh maii aber freifieb eben beeondenn Wlrter halten mnirta*). Tm Jabra USU trat der eigene 
Fall ein, das» ein Fremder, welchen der Markgraf von Brandenburg zu einer gerichtlichen Verhandlung 
mit dem Käthe nach Frankfurt besehicden hatte, plötzlich den Verstand verlor; diesen Hess der Mark- 
graf", wie die Worte lauten, ^in ein Hini« bestellen und mit Knechten und s<!n<<t bewahren, damit er 
wieder konune zu besseren Vernuufteu** Wie in diesem Falle da« Abbandcusciu von irgend einer 
Art stSdtiBcber FOraoi^e für Geisteflirre einen Forsten nötliigte, kostspielige Privateinrichtungen machen 
an haaeD: so kam et nutonter aueh rotf daaa ein BQrger die Koaten Air die Bewabnug and Bewafebong 
eines ihm verwandten Irrnnnigen nnr anf kurae Zeit an eraohwingen rarmoohte, und daaa dann der 
Rath genöthigt war, Letzteren in ein städtiache« Gefkngniss aufsunchmen. Ein Beispiel dieser Art 
bietet uns eine dem 15. Jahrhundert angcluirigc Hittsclirift dar, in welcher ein Weberknecht den Rath 
flehentlich ersucht, seinen geistcRschwachen Bruder, den er bisher in einem geniietheten Privatzimmer 
gehalten hatte, ihm abzunehmen und in „des Käthes Getangnisa" einzusperren, da er wt^n jener Bru- 
derpffidbt bereits m Bchnlden geralben sei und aeine Kinder nkht länger an emlbren vermöge^). Eine 
andere Kttaehrift von Uli enAalt wqgekebrt die BHle eines Ifaanea, seine Mutter, wdebe ^ TbOrin* 
ebgeqperrt war, vrieder frei an laasen, da sie itfcbt tfaOticbt aci**). — > 

ünd nan zum Bchlusse noch ein Wort Qber die mittelalterlic tie Behandlnng der Selbstn9rder, 
da diese oft als ihres Verstandes nicht mächtig zu betrachten sind und auch im Mittelalter zum Theil 
als rnglüekliche dieser Art betrachtet wurden! Wir übergehen hierbei diejenigen von ihnen, welche eines 
Vergehens schuldig sich der Bestrafung desselben durch 8elbsttf»dtung entzogen, und an denen man im 
Hitteiaher nach dem Tode die Strafe nodi dadnrdi vollzog, dass man ihre I^eiobname dnrda den 
Henker entweder in das Waaser werfen, oder anf den Schindanger oder andi unter dem Galgen bqg;rabe n 
und mitunter anaserdem aneh noch durch die Strassen binanssebtoifan lieas. Hemebender Omndsats 
war damals, dass ein Selbstmörder, sogar wenn er erwi(»ener Massen im Geiste zerrüttet gewesen 
war, nicht auf gewohnliche Weise begraben werden dilrfe, sondern vielmehr ein entehrendes Begräbniss 
erhalten müsse. Ward er als iinzurechnungstlihig augesehen, so liess man seine Ltiche in das 
Wasser werfen oder verbrennen Glaubte man aber, dase er bei Vernunft gewesen sei, so bestand 
seine Strafe darb, dasa er gleicb emem Yerbredier auf dem Sh^danger eingesdisnt wurde. Sogsr 
warn einer bdm Versnebe, neb au tBdten, gerettet und am Ldmn erhalten worden war, musste er 
eine Strafe erleiden: man sperrte ibn in ein atMdtiscbes Geftngnka cin^). Der vollendete Selbstmord 



vor. ( iLcr küniu ii w'uUt cv.h maclu'n, die Clc.HC Not der mcczler, als der nit wol bij synnen waz und in daz «loss gelacht 
waz, dem portaner uff brücken toni czubrocfaMi hatte*. Aach 1370 (& ante Miaerieoidia) beisst ee von «inem Irrnnaigsn: 
ßB helL es« koste dsn I>oraB, der «ff den thnnae Isf"« 
») S. mehie Frankfurter RUrtri rawisle 8. 406 IL 
Rechenbuch von 1427, Älbani. 
Lade „Gefangene und Genagalss" Nro. 861. 
») EbeodsMlbst Nro. 78. 

Lernier gibt II, 1, 685 und 6^ zwei loteher Beispiels au den Jahren 1486 and 1496. Ansserden thailt er & 
(91 einen Rathsbescbluss mit, nach welchem 1.51-2 eine SsOlStaiBrderin, «wis gewOhalldt ist", TerlmBBt WUfdS* 
S. Leraner II, 1, 688 unter dem Jahre 1496. 
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reibet wurde nicht uur auf die bczfichnetp Art hostraft, »ondern es durfte auch die Leiche des Unglück- 
'iilion h\*>^ Vinn Henker anGfcrührt werden, indtm dieser allt-in ^u' auf den i4cbindanger <»der in den 
Klii!4t* oder an i\\<- VrrlirciiiuingiiRtätte zn bringen hatte. Bei einein, der siclj üelbst crhenkt Latte, war e« 
lölO sogar gebräuchlich'', das» er uur von Gerichts wegen abgeschoittea werden durfte, und das» der 
Henker oder aem Gebttlft^ «eldier die* bewigea nniMte^ ihn mckl dnrdi die Hamthttr trug, sondern 
neoh AufgmlNiDg des Bodens mter deren Schwefle hindar«di ■og'*). Nor doreh «ine hesondere Gnade 
des Rathes erhielten die .\uvcrwandten eines Sclbstniürdcrs zuwcUeu das Recht, die Ldche dCMOlhen 
nliiie Mitwirkung de» Henker» und zur Nachtzeit in» Wasser werfen zu Ussen*'), Erat in der zweiten 
Hälfte de« 17. Jahrhundert« trat eine Mildmni;^' in dem für die Angehörigen eines Selbstmörders harten 
Verfahren gegen denselben ein, indem man dessen Leiche (wahrscheinlich jedocii nur dann, wenn man 
in Betreff seiner Unzurechnungsfähigkeit annahm) nicht mehr verbreuneu oder in den Fiuss werfen, und 
andi nkiht anf dem Schindaoiger oder unter im Gelgen, sondern an dner einaamen Stelle der Stadt- 
maner hegrahn Ems**). Li den ersten Jahnehnten dea folgenden Jalurhnnderli yerfiden Selbitninrder 
noch immer der Hand des Henkers, sie erilieiten aher doch ihr Begräbnis» auf einem Friedhofe, wiewohl 
nur auf dem des GutleuthofcH, aufweichen man auch die Leiclien von Hingerichteten brachte. Jedoch durften 
diejenigen Selbstmörder, welche ihren Tod au« <teiHteg|Jcliwä<lie vollzogen hatten, durch die Ilmgen ganz 
in der btille auf dem hintersten Tbeile des grossen städtischen Friedhofes begraben werden •*). Um die 
Hitte dea voiigen Jalofainderli ward die Art, wie nuui die Leichen von Selbstmördern bebandelte, noch 
mehr gemildert Damala erhielt derjenige^ der rieh ans Furcht vor einer Tenrirkten Strafe omgefaradit 
hfttte, ein aogenanntea EaeUbegrihwaa, d. h. aeine Leidie worde auf den Sdundanger geworfen uid mit 
ein wenig Erde eingescharrt. Hatte einer aber sich aus Schwermuth oder Geistesschwäche getrultet, so 
ward ihm ein ehrlielies Bi gräbniss gewährt. Diwies war jedoch, je nHcli Bcßchafl'enbcit der öniHtände, 
oder wenn man in Hetreff der Zurechnungsf.ihigkcit keine Gewnssheit li.ute, in den einzelnen Fällen 
verschieden; manchmal ward die Leiche nur mit einem Tbeile der gewöhnlichen Ceremonien und auf 
dem hhntenten iViedh<rf'e mar Bnhe gefaradtt**'). 



M) 8. ebendiMlbM 1, 1, 498. 

") Ein Beispiel hiervon f^xht LersiK r II, 1, cyt :ui» dem Jahre 1486. 

In so weit mau nimlicb einen allgeuieinen Schiusa aus dem eiDzigen Falle ziehen darf, der uns aus jener Zeit 
gemeldet wird. Eine Selbstmörderin ans SeehMahanaoa wurde alfliliQh deroh frende BetOsr bei Ifadit Mater der 
Stadtmauer begraben (Lersner I, 1, 601). 

**) Leisner II, 1, 719 und 720 unter dem Jabr 1723. 

M) Ortb^ AnsierkmigeB HI, 88fi. 
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